
der Gotteserfahrung verloren und C trete nennt da|  A auch das sater' das,
eine entscheidende Enttremdung des Men- Unendliche verlängert, ZUrFr oOttes-
schen VO  z sich P1N., Sehr treffend weilst problematik en! hat erklärt sich,
Splett auf, reine Unmittelbarkeit, 5 dal unter den Atheisten Si|  D Pfar-
destens V reinen Denken her, nicht mög- rersöhne efinden, wie gerade Nietzsche. Da-

sel, eLNe dialektisch-dialogische Struk- zZzu kommen noch CI „Sünden‘“,
il der Wahrheitsvermittlung „reine Un- der Glaube Laufe der geschichtlichen
mittelbarkeit wirklichkeitswidnigen tfaltung begangen hat
Wunschtraum““ dartut. Damit waäare  r Nietzsche S systematische Auseinandersetzung

der eit verdient das Buch Be-widerlegt, gäbe nicht doch Unmitbel-
barkeit Mystik In dem Abschnitt „Der achtung. Man möchte edem empfehlen,Mittler” weist Splett zn Nietzsche nach, der immer wieder gefordert ist, Rechenschaft

Offenbarung ottes Jesus Chni- über den Glauben zZzu
STU!  n keineswegs e1ne Entfremdung des Men- 1nz Sylvester Birngruberschen VO.  ”3 sich selbst durch vermitteln-
den Gott ist, die Ermächtigung mat OMILETIsich bringt, auf Grund der VO  »3 ott her
geschehenen Bejahung in Freiheit DUSTERFELD P. ROLFES (Hg.),

WäageCnh, Man darf sich edoch fragen, ob Unsere Hoffnung. Pr  odelle einem
nicht Splett den Atheismus Nietzsches De- Bekenntnis des Glaubens dieser Zeit.
reits Grundansatz zu metaphysisch a Mainz 1976. art.
zZzu wenigz existentiell bestimmt. usruftfe wie DM 19.80.
„Wenn einen ott gäbe wWwIie hielte wWei Or legen Predigten VOT, die
ich P kein ott zZu sein!”“, bringen eher namhafte VfE. ema| Synoden-
eine höchst Jebendige, wenngleich negative erklärung vVO!l] Würzburg miıt gleichem Titel
Beziehung Nietzsches zu dem hristus geschrieben oder gehalten haben. kEin Groß-
sich offenbarenden ott 1115 Blickfeld, Ise  v
nicht lJeugnen, cn Prn vernichten

teil der Prediger hat selbst der zuständi-
Synodenkommission I mitgearbeitet.dann allerdings auch den tragischen existen- kannte Prediger und Homiletiker ergänzenHellen Beweis erbringt, A 50| Ver- das V£.-Team Zu Bischof Kempf, Rahner,

sich zieht.
nichtungswille die erigene Vernichtung nach Metz, Kamphaus und anderen kamen

ÄArens, Fries, chard A, hinzu,
Den radikalsten Angriff ott stellt darunter auch a1ien, F+rauen, Protestanten
die „s äatz der 1LÖseEen un (J Kleemann)
theologischen Sprache sind 0S, SV Jeder Prediger hat bestimmtes Unter-
haben keine Bedeutung,” Gemeint ıst kapitel der Synodenerklärung W ürdi-

Aussage, derem Kern der Ottes- S U} der Predigt übernommen. meil-
begriff steht. Diese () Wittgenstein und sten erwähnen oder zıtieren diese Erklärung
dem Wienerkreis der Neopositivisten ent- cht, sondern versuchen mıt Äus Vo  3
wortfene These geht 0Ü dem andpun exX| oder egigenen Gedan ZUTFT Ga-
der eigenen Weltanschauung d daß nl che die Ho c bezeugen, die das
empirisch verifizierbare Aussagen als SiNN- vorliegende Stülß  Q des Synodenpapiers
voll gelten können. Sie bersie| aber, daß enthäit. Damit ist sicher eın guter Weg g-

Sprache schon am menschlichen Bereich wähl: worden, das zu realisieren.
viel komplexer ıst, als daß n E auf Teın Freilich ergeben sich bei 571 Predigten
naturwissenschaftliche Zwecke festlegen glei Thematik sehr viele Überschneidun-
könnte. gibt Behauptungen, die eme Be- und kein Prediger wird das Vorliegende
deutung haben, auch venn 61€@ empirisch als Modell eine glei umfangreiche
B-  —n verifiziert oder falsifiziert werden Lön- Predigtreihe benützen., Damit geräat der Be-
nNeenNn. Wie Z sthetische AÄAus- nützer gleich v  S gewisse praktische Schwie-
Sagecn rTe|  er‘  en? Die religiöse Sprache rigkeiten. Er muß, will er irgendw. (Ge-
enthält Erfahrungen, cie Grenzen des Strukturen, aterialien Seine  n
empirisch Beoba:  aren überschreiten. gene homiletische Tätigkeit fruchtbar
leitet den Hörer al sich eine Situakion chen, vüel lesen und ehr stark

wählen. Vom praktischen Standpunkt
nicht Beschriebene erfaßt werden
Zu begeben, wo das vVon ihr Gemeinte, ber

waäare weniger mehr CeWEESsCNM. die Pre-
kann. Es c} Zeit, daß dem über- digten sind gut Es lohnt sich, den ımmer
eblichen Anspruch des Positivismus,
allein könne die irklichkeit des Daseins

wieder einmal Hand nehmen, auch
w 5 nicht gerade un die na  chste Predigt

den vornehm-abstraktenumschreiben, klar gesagt wird, daß überall gyeht. Er verma
daneben steht, wWCd menschlichen Inhalt des abge ten) Synodentextes miıt
ragen geht. Im der Leben ZUu füllen und dem Leser nahezubrin-
Glaube OMZOM| des Unglaubens be- und miit ceinerz dem Predigthörer.
euchtet und 5 ner von Ur-
cachen nachgegangen, kie dem Atheismus STERIENBRINK In Bildern und
60. Stoßkraft geben Der Vf. Ernst Feil Beispielen., Exemplarische Texte Besin-
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der Gotteserfahrung verloren und es trete 
eine entscheidende Entiremdung des Men­
schen von sich selbst eiin. Sehr treffend weiJst 
Splett auf, daß reine Unmiittelbarkei.t, mdn­
destens vom reinen Denken her, nicht mög­
lich sei, da ei:ne dialektisch-dialogische Struk­
tur der Wahrheiitsvermiittlung die ,,,:,eine Un­
mittelbarkeit als wirklidtlceLtswidri.gen 
Wunschtraum" dartut. Damit wäre Nietzsche 
widerlegt, gäbe es nicht doch die Unmiitbel­
barkett der Mystik. In dem Abschnitt „Der 
Mittler" weist Splett gegen Nietuche nach, 
daß d:iie Offenbarung Gottes in Jesus Chni­
stus keineswegs eine Entfremdung des Men­
schen von ,sich ,selbst durch den vemrirtteln­
den Gott ist, vielmehr die Ermäch.tigung mM 
sich bringt, sich auf Grund der von Gott her 
gesch.iehenen Bejahung in die Frclhe.it hinein 
zu wagen. Man darf sim jedoch fragen, ob 
nicht Splett den Atheismus Nietzsches be­
reits im Grundansatz zu metaphysmsch und 
zu weniig exLstentilell bestimmt. Ausrufe wie: 
„Wenn es einen Gott gäbe - wie hiielte 
ich es aus, kein Gott zu sein!", bringen eher 
eine höchst lebendige, wenngleich negative 
Bez.rehung Nietzsches zu dem in Christus 
sich offenbarenden Gott ins Blickfeld, die 
nicht leugnen, sondern viemichten will: die 
dann alleidings auch den tragi,schen eXlisten­
tiellen Beweis erbringt, daß ein solcher Ver­
nichtungswille die eigene Vernichtung nach 
sich ziieht. 

Den radikalsten Angriff gegen Gott stellt 
die These dar: ,,Sätze der religiösen und 
theologischen Sprache sind s:innlos, d. h. ,sie 
haben keine Bedeutung." Gemeln.t ist dabei 
eine Aussage, in derem Kern der Gottes­
begriff steht. Diese von Wittgenste:in und 
dem W~nerkreis der Neoposi.tivisten ent­
worfene These geht von dem Standpunkt 
der eigenen Weltanschauung aus, daß nur 
empirisch ve11ifi:merbare Aussagen als sinn­
voll gelten können. Sie übel'Qeht aber, daß 
die Sprache schon dm menschlichen Bereich 
v.iel komplexier ist, als daß man sie auf rein 
naturwdlSsenschaftliche Zwecke festlegen 
könnte. Es gibt Behauptungen, die eine Be­
deutung haben, auch wenn sie empirisch 
nicht verifiziert oder falsifiziert werden kön­
nen. Wie sollte man z. B. ästheäsche Aus­
sagen rechtfertigen 7 Die religiöse Sprache 
enthält Erfahrungen, die dile Grenzen des 
empirisch Beobachtbaren überschreiten. Sbe 
leiitet den Hörer an, sich ,in eine Situation 
zu begeben, wo das von ihr Gemeinte, aber 
nicht in ihr Beschriebene -erfaßt werden 
kann. Es ist höchste Zeit, daß dem über­
heblichen Anspruch des Positivismus, er 
allein könne die Wirklichkeit des Daseins 
umschreiben, klar gesagt wird, daß er überall 
daneben steht, wo es um die menschlichen 
Fragen geht. Im Abschlußkapitel Mrd der 
Glaube im Horizont des Unglaubens be­
leuchtet: und es wml einer Reihe von Ur­
sachen nachgegangen, die dem Atheismus 
solche Stoßkraft geben. Der Vf. Ernst Feil 

nennt dabei auch das Vaterbild, das, ins 
Unendliche verlängellt, sich zur Gottes­
problematik entfaltet hat. So erklärt sich, 
daß unter den Atheisten sich so viele Pfar­
rersöhne befinden, Wlie gerade Ndletzsche. Da­
zu kommen noch die viielen „Sünden", die 
der Glaube im Laufe der geschichtlichen 
Entfaltung begangen hat. 
Ats eine systematmsche Auseinandersetzung 
mit der Rkr. der Zeit verdient das Buch Be­
achtung. Man möchte es jedem empfehlen, 
der immer wieder giefordert ist, Rechenschaft 
über den Glauben zu geben. 
Linz Sylt,ester Birngruber 

HOMILETIK 

DOSTERFELD P. / ROLFES H. (~g.), 
Unsere Hoffnung. Predigtmodelle zu einem 
Bekenntnis des Glaubens dn dieser Zeit. 
(186.) Grünewald, Mainz 1976. Kart. 
DM19.80. 
Zwei Doktoranden legen Predigten vor, die 
namhafte Vf. zur Thematik der Synoden­
erklärung von Würzburg mit gleichem Titel 
geschmeben oder gehalten haben. Ein Groß­
teil der Prediger hat selbst in der zuständi­
gen Synodenkommission I nti,tgearbeitet. Be­
kannte Prediger und Homilemker ergänzen 
das Vf.-Team. Zu Bischof Kempf, K. Rahn.er, 
J. B. Metz, F. Kamphaus und anderen kamen 
H. Arens, H. Fries, F. Richard u. a. hinzu, 
da,:,unter auch Laien, Frauen, Protestanten 
(]. Kleemann). 

Jeder Prediger hat ein bestimmtes Unter­
kapitel der Synodenerklärung zur Würdi­
gung in der Predigt übernommen. Die mei­
sten erwähnen oder zitieren cl.iiase Erklärung 
nicht, sondern versuchen mät Auslegung von 
Bibeltexten oder eigenen Gedanken zur Sa­
che die Hoffnung zu bezeugen, die das 
vorliegende Stück des Synodenpapiers 
enthält. Damit ist sicher ein guter Weg ge­
wählt worden, das Anliegen zu realisieren. 
Freilich ergeben sich bei 51 Predigten zur 
gleichen Thematik sehr vilele Ober.;dmeidun­
gen, und kein P,redi:ger wird das Vorliegende 
als Modell für eine gleich umfangreiche 
Predigtreihe benützen. Damit gerät der Be­
nützer gleich in gewisse praktische Schwie­
rigkeiten. Er muß, will er irgendwelche Ge­
dankien, Strukturen, Materialien für seine 
eigene homiletische Tätigkeit fruchtbar ma­
chen, arg viel lesen und sehr stark aus­
wählen. Vom praktischen Standpunkt aus 
wäre weniger mehr gewesen. Aber die Pre­
digten si-nd gut. Es lohnt sich, den Bd. immer 
wieder einmal zur Hand zu nehmen, auch 
wenn es nicht ,gerade um die nächste Predigt 
gieht. Er vermag den vornehm-abstrakten 
Inhalt des (abgedruckten) Synodentextes mit 
Leben zu füllen und dem Leser nahezubrin­
gen und mit seiner Hilfe dem Prediigthörer. 

STERTENBRINK RUDOLF, In Bildern und 
Beispielen. Exemplarische Texte zur Besin-
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dann nochmals den Kurs wechseln undnun und Verkündigung, Nr, Her-
burg 1976. Kart. lam. [ IM 17.80. Schrift und Überlieferung themahtisieren.
VfE bietet 50 Jexte an, er halfen, Erfreulicherweise geht nicht iImmer GC be-
seine Predigt „lebendig und anschauli wegt her. doppeltes Kegister erschließt
machen. Vom orjentalischen Märchen und die Themenskizzen nach 'NTemMm Bezug zZu den

Buber bis Solschenizyn reicht das Festen des Kirchenjahns AL zZzUu Bibelsbellen.
Spektrum der Erzählungen, Briefe, Bilder, München ınrie| Blasig

die 065 geht, Leider werden die Texte
nich:  en vollen Wortlaut oder wenigstens SCHRETTLE ANTON, Thema Befreiungeinem Jängeren USZUg vorgelegt, sondern Erlösung Reihe Thematische Verkündigung)ehr kurz mit knappen Zitaten erzählt, Herder, Wien 1976 Paperback
WE auch mut Geschick. Dann wird der 25.50, S 168,—.
Fundort angegeben und die Geschichte ‚Am Der Neue der ‚kannten : stelltLicht der christlichen Botschaft gedeutet‘‘.
1€! 0lg Bibeltext, dem der sich einer bedeutungsvollen Aufgabe die
voTausgegaNgeENE moderne ext Kontext „traditionelle” Erlösungsvorstellung kritis:
gedacht WINT Dem praktischen Gebrauch ZzZu erra © ob 5ie zZzu ‚„den zentralen Kate-
dienen A Stichwortregister An- gorien Bibel” paßt und ZUr Lebens-
gabe der verwendeten Bibeltexte Inhalts- wirklichkeit des heutigen Menschen. 5
verzei (Ein Schriftstellenverzeichnis BEeNAUCTE eo. Untersuchung (das ist von
fehlt der Sache her eın Mangel, dem schnell le-
Seitdem das Erzählen eol. und homile- senden Praktiker her willkommen), aber

mit Hı:  NWEeILS auf entsprechende Literatur wirdtische Methode wieder Ehren gekommen (zugegebenermaßen überspitzt) formuliert,ist, besteht besonders starker Bedartf en?-
sprechenden exten. Deshalb ist hoffen, „daß das Gottesbild mancher Erlösungsvor-
daß dieser Nr. weitere folgen werden. stellungen BCNa jenes Gottesbild üst, von

würde mur aber unbedingt das volle oder dem Jesus die Menschen erlösen und be-
wenigstens ausreichende itieren der „Bilder freien wollte‘  ‚4: (8 Der Religionspädagoge
und Beispiele” wünschen. Zum Ausgleich von Graz-Eggenberg findet nochmals
könnte der Bibeltext weggelassen werden einfacht) das traditionelle Erlösungsverständ-
(der ohnehin auf jedem er'! tin- . wenig manchen uUunter-
den ist) und der Kommentar manchmal und nicht freiend, und ich muß

gestehen, daß einem Urteil zustimme.T SeH. Aber damit widersp: ich viel-
eicht zu stark der des Vf., der nich:  n Vf. muß Nun fragen n  ie kann Erlösungexte bieten, sondern xemplarisch anders gesehen verstanden werden? Zu-ihnen arbeiten Und der Tat kann nächst gilt ©5S, eo. Bereich jene Linien
11La Arbeit miıt 'exten manches der Schrift WIT. aufzunehmen und
Von lernen. zZzu verarbeiten, die VL Erlösung hande!München infrıe| Blasig Der positive Ge: geht VvVon „Pra-

Jesu (seinem Verhalten zu den Men-STIEFVATER' Einstiege für die Pre-
digt, Wegweisung und Hilfe Mitarbeiter en und „Theorie” Jesu seiner ede ü  2  ber

Dienst Wort. Herder, Frei-
Ott und Haltungen des Menschen) AauUs,

burg 1976 art. Lam. 17,.80.
thematisiert Jesus Befreier von den
„Zwängen einer brutalen Gesellschaft“”, den

Das Buch bietet Entwürfe zu Kurzpredig- „ZEwängen einer Gesetzesreligion”, „A„vVon T -
die Jew von einer anschaulichen oft- iglösem Leistungsdruck“ A Leixder wird

mals biblischen) Geschichte ausgehen. Die dieser bibeltheologische Ansatz M3!  cht kon-
einfache, praxisnahe, zupackende Sprache sequent weiterverfolgt. Der Gedankengang
sichert dem Prediger, der dieses wendet G1 schon i( einer ebenso wichti-
Büchleins arbeitet, Erfolg. eologisch geht Grundthese ZU: „Erlösung ist konkre*“”.

VOTr allem die Grundwahrheiten, die Das Buch beschäftigt sich dann mit archetypi-
„Grundschicht“ gläubigen Denkens, die schen rfahrungsbereichen des Menschen, 3
der Endgestalt der biblischen exte meist utter, ater, Jugend, Partnerschaft, Ge-

meinscha mitONn S11  eren Themen überlagert wird und Hilfsbedürftigkeit,
waäare  k freilich besser, der Schulderfahrung und ebe und zeigt die-

Botschaft £1nes Bibeltextes / bleiben, die D Exempeln, v Erlösung ın Wahrheit
Bibel nıcht als „Steinbruch” zZuUu benützen, 5ein kann. Je Kap. umfaßt kurze Traktate,
AUS dem INLail al beltebiger Gtelle haraus- auch Schriftauslegungen, moderne exte
bricht, m den nächsten ugen! Thema und jeweils einen ragen-
gerade brauchen kann. Der Entwurf (44 katalog, der nach dem eigenen Leben
springt 4 binnen einer Deite vVon Paulus fragt un ZUr persönlichen Auseinanderset-
Zzu Mattäus und in Hebräerbrief, ONn der ZUnN: mit dem Gebotenen n will Der
'„ufe Jesu „offiziellen Eintritt Gottes Praktiker, den sich das Buch Offensicht-
in SeINe Welt“ f), Offenheit des Himmels, lich wendet, ware csicher dankbar, wenn
eich es, Pfingsten, Pfingstbewegung, Kegister den reichen Inhalt mıit bestimmten
schließlich Maria und ULn oh-Ev, E Sonntagsperikopen und Unterrichtsthemen ın
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nung und Vierkündigung, Nr. 1. (224.) Her­
burg 1976. Kart. 1am. DM 17.80. 
Vf. bietet 50 Texte an, diie ilun selber halfen, 
seine Predigt „lebendig und anschaulich" zu 
machen. Vom orientalischen Märchen und 
M. Buher bis zu Solscheni:zyn .reicht das 
Spektrum der Erzählungen, Briefe, Bilder, 
um diJe es geht. Leider werden die Texte 
nicht im vollen Wortlaut oder wenigstens d.n 
einem längieren Auszug vorgelegt, sondern 
sehr kurz mit knappen Zitaten nacherzählt, 
wenn auch llllit Geschick. Dann wiird der 
Fundort angegeben und die Geschichte ,,dm 
Licht der christlichen Botschaft gedeutet". 
Schließlich folgt ein Bibeltext, zu dem der 
vorausgegangene moderne Text als Kontext 
gedacht wird. Dem prakmischen Gebrauch 
dienen ein Sbichwortregrister und die An­
gabe der verwendeten Bibeltexte im Inhalts­
verzeichnis. (Ein Schriftstellenverzeichnis 
fehlt.) 
Seitdem das Erzählen als theol. und homile­
tische Methode wieder zu Ehren gekommen 
ist, besteht besonders starker Bedarf an ent­
sprechenden Texten. Deshalb dst zu hoffen, 
daß dieser Nr. 1 weitere folgen werden. Ich 
würde mir aber unbedingt das volle oder 
wenigstens ausreichende Zitieren der „Bilder 
und Beispiele" wünschen. Zum Ausgleich 
könnte der Bibeltext weggelassen werden 
(der ohnehin auf jedem Bücherbrett zu fin­
den ist) und der Kommentar manchmal kür­
zer seilil. Aber damit widerspreche ich vd.el­
leicht zu stark der Absicht des Vf ., der nicht 
nur Texte bieten, sondern exemplarisch an 
ihnen arbei-ten will. Und in der Tat kann 
man in puncto Arbeit mit Texten manches 
von ihm lernen. 
München Winfried Blasig 

STIEFVATER ALOIS, Einstiege für die Pre­
digt. Wegweisung und Hiilfe für Mitarbeiter 
im Dienst am Wort. (128.) Herder, Frei­
burg 1976. Kart. Lam. DM 17.80. 
Das Buch bietet 88 Entwürfe zu Kurzpredig­
ten, die jeweils von einer anschaulichen (oft­
mals biblischen) Geschichte ausgehen. Die 
einfache, praxisnahe, zupackende Sprache 
sichert dem Prediger, der im Sinne dieses 
Büchleins arbeitet, Erfolg. Theologrisch geht 
es vor allem um die Grundwahrheiten, die 
„Grundschicht" gläubigen Denkens, die in 
der Endgestalt der biblischen Texte meist 
von subtileren Themen überlagert win:l. 
Manchmal wäre es freilich besser, bei der 
Botschaft eines Bibeltextes zu bleiben, die 
Bibel nicht als „Steinbruch" zu benützen, 
aus dem man an beliebiger Stelle heraus­
bricht, was man für den nächsten Augenblick 
gerade brauchen kann. Der Entwurf (44 f) 
springt z. B. binnen einer Seite von Paulus 
zu Mattäus und zum Hebräerbrief, von der 
Taufe Jesu zum „offiziellen Eintritt Gottes 
in seine Welt" (7), Offenheit des Himmels, 
Reich Gottes, Pfingsten, Pfingstbewegung, 
schließlich zu Maria und zum Joh-Ev, um 

440 

dann nochmals den Kurs zu wechseln und 
Schrift und Überlieferung zu thematd.siieren. 
Erfreulicherweise geht es nicht dmmer so be­
wegt her. Ein doppeltes Regii:ster erschließt 
die Themenskizzen nach iihrem Bezug zu den 
Festen des Kirchenjaluis und zu Bibelstellen. 
München Winfried Blasig 

SCHRETTLE ANTON, Thema Befreiung -
Erlösung (Reihe Thematilsche Verkündiigung). 
(260.) Herder, Wien 1976. Paperback 
DM 28.50, S 166.-. 

Der neue Bd. ·in der bekannten Reihe stellt 
sich einer bede-utungsvollen Aufgabe: die 
„traditionelle" Erlösungsvorstellung kritisch 
zu befragen, ob sie zu „den zentralen Kate­
goriien der Bibel" paßt und zur Lebens­
wirklichkeit des heutigen Menschen. Ohne 
genauere theol. Untersuchung ( das ist von 
der Sache her ein Mangel, dem schnell le­
senden Praktiker eher willkommen), aber 
mit Hinweis auf entsprechende Literatur wird 
(zugegebenermaßen überspitzt) formulierl, 
,,daß das Gottesbild mancher ErJösungsvor­
stellungen genau jenes Gottesbild iist, von 
dem Jesus die Menschen erlösen und be­
freien wollte" (8 f). Der Religionspädagoge 
von Graz-Eggenberg findet (nochmals ve.r­
einfacht) das traditionelle Erlösungsverständ­
rus wenig christlich, m manchen Fällen unte-r­
drückend und nicht befreiend, und ich muß 
gestehen, daß ich seinem UrteH zustimme. 

Vf. muß nun fragien: ,,Wie kann Erlösung 
anders gesehen und verstanden werden 7 Zu­
nächst gilt es, im theol. Bereidt jene Linien 
der HI. Schrift wirklich aufzunehmen und 
zu verarbeiten, die von Erlösung handeln." 
Der positive Gedankengang geht von „Pra­
xis" Jesu (seinem Verhalten zu den Men­
schen) und „Theorie" Jesu (seiner Rede über 
Gott und die Haltungen des Menschen) aus, 
thematisiert Jesus als Befreier von den 
„Zwängen einer brutalen Gesellschaft", den 
,,Zwängen einer Gesetzesreligion", ,,von re­
ligiösem Leistungsdruck" usw. Leider wird 
dieser bibeltheologilsche Ansatz nicht so kon­
sequent weiterverfolgt. Der Gedankengang 
wendet sich schon S. 10 einer ebenso wichti­
gen Grundthese zu: ,,Erlösung ist konkret". 
Das Buch beschäfügt sich dann mit archetypi­
schen Erfahrungsbereichen des Menschen, mit 
Mutter, Vater, Jugend, Partnerschaft, Ge­
m-ei-nschaft und Hilfsbedürftigkeit, mit 
Schulderfahrung und Liebe und zeigt an die­
sen Exempeln, was Erlösung in Wahrheit 
sein kann. Jedes Kap. umfaßt kurze Traktate, 
auch Schriftauslegungen, moderne Texte zum 
Thema und -schliteßlich jeweils einen Fragen­
katalog, der nach dem Sitz im eigenen Leben 
fragt und zur persönlichen Auseinanderset­
zung mit dem Gebotenen anregen wiU. Der 
Praktiker, an den sich das Buch offenskht­
lich wendet, wäre sicher dankbar, wenn ein 
Register den reichen Inhalt mit bestimmten 
Sonntagsper.ikopen und Unterrichtsthemen in 


